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XII .

Aus einer Paſſanten - Baracke .

Jluf dem Schienenſtrang vor den Baracken hält der

Sanitätszug ; die Kranken , die er gebracht , ſind bereits in

die einzelnen Baracken getragen , der Zug iſt leer , einzelne

Damen durchſchreiten ihn , vom erſten Wagen bis zum

letzten , denn um einen Verkehr während der Fahrt zu

ermöglichen iſt eine Verbindung zwiſchen den einzelnen

Wagen hergeſtellt . Der letzte von allen iſt der Küchen —

wagen , der eine kleine aber vollſtändig eingerichtete Küche

nebſt einem Vorrathskämmerchen enthält , auch eine Apo⸗

theke, ein beſonderer Wagen für die begleitenden Schweſtern ,

ein Zimmer für die Aerzte befindet ſich auf den Sani⸗

tätszügen , deren ganze Einrichtung mich immer lebhaft

an die eines Schiffes erinnert hat . Die Vorrichtungen

für den Transport der Kranken ſelbſt ſind verſchieden

und im Augenblick iſt es noch eine offene Frage , welche

die zweckmäßigſte iſt . Jedenfalls ſind für mich alle

Sanitätszüge ein Beweis dafür geweſen , wie erfinderiſch
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die Liebe iſt , wenn die Wiſſenſchaft ihr die Hand reicht ;

9 vor allen Dingen aber ſind ſie ein ſprechendes Zeugniß

für die Fortſchritte in der Krankenpflege ; wer den Trans⸗

port der Bleſſirten auf den Sanitätszügen mit den Schil⸗

derungen unſerer Großmütter aus dem Jahre 1813 ver⸗

gleicht , wird mir Recht geben . Auf der anderen Seite

ſind ſie ein erfreuliches Zeichen des National - Wohlſtandes ,

denn auch mit den größeſten Opfern wäre man anno 13

nicht im Stande geweſen , dergleichen Transportmittel zu

beſchaffen . Der Sanitätszug wurde alſo von einzelnen

Damen , denen er keine Kranken gebracht hatte , einer ge—

3 naueren Beſichtigung unterworfen , während die Aerzte an

neue undankbare Arbeit zu gehen hatten . Wenn ſich der

Leſer über den Ausdruck undankbare Arbeit wundert ,

will ich ihm mittheilen , daß derſelbe in ſeiner vollſten

Bedeutung zu nehmen iſt . Es giebt keine undankbarere

Stellung als die eines Arztes an einem Lazareth , wo

ihm freiwillige weibliche Krankenpflege zur Seite ſteht , ein

Grund mehr , warum die meiſten Aerzte ſo entſchiedene

Gegner derſelben ſind . Einmal wird es von den meiſten

Vorſtänden verſäumt , den Damen ſtrieten Gehorſam gegen

die Befehle des Arztes immer und immer wieder zu

predigen , und ſchon daraus entſtehen eine Menge Unan —

nehmlichkeiten , die dem Ganzen ſchaden und dem Arzte

ä————
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die ohnehin ſchwere Arbeit noch ſchwerer machen . Die

leiſeſte Oppoſition ſchon müßte mit Strenge unterdrückt

werden , wer ſeinen eigenen Willen durchſetzen will , gehört
nicht ins Lazareth. Dann kommt die Neigung vieler

Frauen , auf eigene Hand zu curiren , hier hinter dem

Rücken des Arztes homöopathiſche Tropfen zu geben , dort

ein Senfpflaſter zu legen , und ſich damit zu tröſten , wenn

es nichts nützt , ſchadet es doch nichts . Ganz abgeſehen
davon , daß Dinge , die nichts nützen , immer ſchaden , raubt

die Dame , ohne es zu wollen , dem Arzt ein Stück ſeiner Autori⸗

tät dem Kranken gegenüber . Der Grundgedanke der weiblichen

Krankenpflege muß nun einmal der ſein , nur als helfende

Hand aufzutreten , ſich immer zurück zu ziehen und nie

ſelbſtſtändig auftreten zu wollen ; fällt ihr doch ohnehin
meiſt der ganze Ruhm zu, wenn ein Kranker nach langem
Leiden endlich außer Gefahr iſt , denn des Arztes , der8 0 4

vielleicht , wenn die Dame ſchon lange behaglich zu Hauſe
an ihrem Kamin ſaß , noch ſorgend und ſinnend am Bett

des Kranken ſtand , der vielleicht manche Nacht bei ihm
wachte, denken die Wenigſten dann ; die pflegende Dame ,
die Schweſter ernten das Lob und die Dankbarkeit ein ,
das man ihrem treuen Walten gewiß nicht ſchmälern
will , in deſſen Ausſchließlichkeit aber doch eine leiſe Un⸗

gerechtigkeit gegen die Aerzte liegt , die man auf der andern
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Seite für jede ſchlimme Wendung im Verlauf einer

Krankheit verantwortlich macht. Freilich ſtehen ſie in

Mitten ihres Berufs , und man könnte ſagen , daß ſie nur

ihre Pflicht thun , aber einmal bringen die Aerzte im

Kriege wirklich Opfer , wenn ſie freiwillig in die Lazarethe

gehen und ihre für ſie doppelt koſtbare Zeit zugleich mit ihren

Kräften daran geben, und andererſeits thut die freiwillige

Krankenpflege doch auch nur ihre Pflicht , wenn ſie ſo treu

und umſichtig iſt , wie nur möglich . Die Stellung und

Behandlung der Aerzte in den Lazarethen iſt vielfach
ein wunder Punkt auch in dieſem Feldzuge geweſen

und Allen , die ſich bei der weiblichen Krankenpflege be—

theiligen , möchte ich nur das Eine bemerken , daß die Aerzte ,

wenn es ſein muß , auch ohne die Hülfe der Frauen in

den Lazarethen fertig werden können , die Frauen aber

ſchwerlich einen Erfolg bei ihrer Pflege erringen würden ,

ohne die Aerzte . So viel iſt dies Thema beſprochen

worden und ſo wichtig iſt es, daß ich dadurch ganz vom

Sanitätszug und von meiner Paſſanten - Baracke abge⸗

kommen bin . Jeder Sanitätszug bringt nämlich eine

Anzahl Reconvalescenten aus den Lazarethen mit , die er

berührt hat, meiſt innerlich Kranke , die auf den Baracken

ein paar Ruhetage , oft nur Stunden , genießen ſollten ,

ehe ſie in der Stadt , in den für ſolche Zwecke errichteten
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Lazarethen untergebracht wurden . Zu ihrer Aufnahme war

eine beſondere Baracke beſtimmt , die in den Zwiſchenzeiten

bald als Trockenplatz , bald als Schneiderwerkſtatt diente .

Wenn ein Zug angezeigt war , wurde ſie ſchnell aufgeräumt ,

die Betten rein überzogen und war dann im Nu mit

müden und hungrigen Soldaten angefüllt . Zuweilen

waren es 40 —50 Mann und das Speiſen derſelben war

dann in der That eine Aufgabe , aber ſie ſind noch immer ſatt

geworden . Aus der Küche wurden die größeſten Kübel

mit Eſſen , die reichlichſten Fleiſch - Portionen geſchickt , ich

ließ ſie an die Betten treten , und der Reihe nach mußten

ihnen die Wärter das Eſſen reichen ; ſchwierig war die

Sache inſofern , als jede Baracke immer nur 30 Eßnäpfe

und ebenſoviel Löffel enthielt , da ſie auf 30 Perſonen

eingerichtet waren ; ich mußte mir dann von anderen Ba⸗

racken das Geſchirr borgen und während deſſen löſte ſich

die Ordnung vollſtändig auf, die Wärter vergaßen , wem

ſie gegeben und es half weiter nichts , als daß ich dann den

Major , unſern militairiſchen Oberbefehlshaber , herbeiholte ,

unter deſſen Commando die Sache dann ſehr ſchnell von

Statten ging . Der Hunger war gewöhnlich das Haupt —

leiden der Paſſanten , aber ſie ſeufzten doch leiſe , wenn

ſie zufällig mit Reis oder Erbswurſt empfangen wurden ;

Beides hatten ſie im Felde zur Genüge kennen gelernt .
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Gab es dagegen Mohrrüben mit Rindfleiſch , dann hieß

es : „Ach Gott , man merkt doch gleich , daß man wieder

u Hauſe iſt ! “ In den kalten Wintertagen empfingen wir

—

22

—e gewöhnlich mit Glühwein , den ſie auch gar gern

tranken , viel lieber aber noch war ihnen die Flaſche Bier ,

die ſie zu Mittag erhielten . Gewöhnlich waren ſie auch

Rückſicht auf ihre Kleidung im ſchauderhafteſten Zu⸗

ſtande , aber es mußte erſt viel hin und her geſprochen

werden , ehe man ihnen helfen konnte . Der Grund lag

darin , daß der Fall bei der Einrichtung des Lazareths nicht

vorgeſehen war und ſich nun nirgends eine Beſtimmung

＋ in Bezug auf Paſſanten vorfand . Unſere Vorräthe durften

wir nicht zu arg angreifen , weil wir ſie ſonſt unſern

ſtehenden Kranken hätten , entziehen müſſen und der Fiscus

hielt die ſeinigen natürlich erbarmungslos feſt . „ Wenn

nur der Fiscus nicht wäre, “ ſagte der hochſelige König

Friedrich Wilhelm IV . oft ſcherzend , und ich mußte immer

‚ daran denken , wenn wir Paſſanten hatten . Das Ende

vom Liede war gewöhnlich , daß wir doch unſere Vorräthe

plünderten ; es waren ja auch Soldaten und manchmal

1

dauerte es recht lange , bis ſie entlaſſen wurden , einmal0 9
5 —3 —. — — 8

blieben 25 Mann volle 14 Tage , und als ſie dann fort

1 mußten , wurde es ihnen ordentlich ſchwer ; ein guter

Theil war inzwiſchen ganz geſund geworden und ging
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direct zum Erſatz⸗Bataillon . Gewöhnlich aber glich die

Paſſanten - Baracke einem Zigeuner - Lager, mit der Uniform

warfen ſich die Leute todtmüde auf die Betten , um ein

paar Stunden zu ſchlafen , Einer benutzte die Zeit , um

raſch einen Brief zu ſchreiben , dann kam das Eſſen ,
gleich darauf erſchienen meiſt die großen Wagen , die ſie

abholen ſollten , in aller Eile wurde ihnen noch Caffee

gegeben , wenn ſie ſchon auf dem Wagen ſaßen , die

Cigarren gereicht und dann fuhren ſie davon , wie ſie ge⸗
kommen . Dann wurde die Baracke geſcheuert , gefegt , und

die Wärter begannen Häckſelſäcke in ihr zu ſtopfen .

Nüchtern und langweilig ſtand die Paſſanten - Baracke
am äußerſten Ende der Gruppe , Niemand geht herein
und heraus , ſtill und todt bleibt ſie , nur der Wind treibt

ſein Spiel mit der Fahne , die darauf ſteckt, Tag ein, Tag
aus herrſcht dieſelbe Oede darin und dann iſt eines Mor⸗

gens wie mit einem Zauberſchlage alles anders geworden .
Da laufen die Wärter hin und her , der Arzt du jour

eilt hinein , am Heerde in der Küche ſteht eine der Damen

und wärmt den Glühwein , drinnen in der Baracke brennt

ein luſtiges Feuer , eine Gruppe von Grenadieren hat ſich
um den Ofen herumgeſetzt und ſchwatzt über Kriegsaben⸗

teuer , hin und wieder ſtöhnt oder jammert ein Kranker ,

heut gleicht ſie ganz den anderen Baracken , ja es iſt noch
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mehr Leben darin , und den anderen Tag iſt alles wieder

beim Alten . Mit dem Aufhören der Sänitätszüge iſt

die Paſſanten - Baracke als ſolche überflüſſig geworden , und

ihre kleinen Neben - Räume werden auch nur noch als

Vorrathskammer benutzt . Außer der Gräfin - Mutter , die

den Schlüſſel zu den Vorräthen hat , und des getreuen

Küchen - Wärters Carl in himmelblauer Jacke , dem man

den ehemaligen Kellner noch immer an der Geſchwindig⸗
keit mit der er ſeine langen , dünnen Beine hin und her

wirft , anſieht , kommt kaum noch Jemand dorthin . Die

Paſſanten - Baracke war der Kaleidoscop des Lazareths ,
immer neue , immer andere Bilder , aber keines iſt in der

Erinnerung haften geblieben , weil ſie zu ſchnell aneinander

vorübergeflogen ſind . Dann iſt das Inſtrument fortge⸗

legt worden bis zum nächſten Sanitätszug , der es von

Neuem geſchüttelt hat , und ſo iſts gegangen Wochen⸗,

Monatelang , es war auf der Paſſanten⸗Baracke eben Alles

nur en passant .
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